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Aus einer Sedansfeſtrede,
die bei der „Nationalfeier“ der Veteranen eines Städtchens
auf der ſchwäbiſchen Alb gehalten wurde, entnehmen wir
einige Sätze, die wert ſind, auch in weiteren Kreiſen geleſen
zu werden. Der Feſtredner führte u. a. aus

Doch ein bitterer Wermutstropfen fällt in dieſen
Freudenbrecher, wenn wir uns im Geiſte zurückverſetzen um
25 Jahre. Welch bittere, heiße Thränen ſind damals geweint
worden um die lieben Angehörigen, welche draußen ſtanden
in Feindesland, wie Tod und Gefahr täglich, ja ſtündlich
auf ſie lauerten. Wie hat damals die Mutter gebetet für
den ausgezogenen Sohn, daß er wieder heimkehren möge zu
ihr in ihre Arme! Wie hat damals die Braut und die Ge
liebte in züchtiger Scheu im ſtillen Kämmerlein gefleht für
den Bräutigam und den Geliebten, daß er wieder heimkehren
möge zu ihr, um mit ihr Hochzeit zu halten! Wie hat da
mals die Gattin in bünſtigem Gebet zu dem Allerhöchſten
gefleht um Schutz für den Gatten, den Vater ihrer Kinder,
daß er wieder heimkehre zu ihr und ihren Kindern! Wie
hat das Kind mit lallender Stimme, doch für die Mutter ſo
leicht verſtändlich, damals jeden Abend gebetet: „Vater, o
komme bald wieder Viele der Gebete ſind erhört worden,
viele ſind wieder heimgekehrt zu den Jhrigen und zur fried-
lichen Arbeit. Doch auch viele der Gebete ſind nicht in
Erfüllung gegangen viele, gar viele, ſind nicht wieder ge-
kommen. Umſonſt war das Gebet des Mütterleins um den
Sohn zerſchoſſen liegt die Stütze ihres Alters drüben bei
Wörth. Vergebens war das Flehen der Braut um den
Bräutigam ferne von der Heimat, drüben bei Sedan, hat
er mit dem Tode Hochzeit gehalten. Vergebens war das
Sehnen und Harren der Jungfrau auf den Geliebten: ſchon
lange keine Nachricht mehr von ihm, doch auch keine Todes-
nachricht. Mit Hoffen und Bangen ſchaut ſie dem Zug der
heimkehrenden Krieger entgegen doch ſtatt ſeiner wird ihr
zur Antwort Verſchollen ſeit Gravelotte. Umſonſt war das
heiße Flehen der Gattin für den Vater ihrer Kinder: ein
treuer Freund überbrachte die letzten Grüße des ſterbenden
Gatten von Champigny. Das lallende Gebet des Kindes:
Vater, o komme bald wieder, es war umſonſt! Unter den
Mauern von Paris durchbohrte das tödliche Blei das liebende
und ſorgende Vaterherz.

Heute wollen wir ihrer, die ihr alles, die ihr Leben dem
Vaterland zum Opfer gebracht haben, heute wollen wir ihrer
in Ehren gedenken. Aber ehrend wollen wir auch der Ge-
fallenen gedenken, die damals gegen uns geſtanden ſind,
denn auch ſie trieb die Vaterlandsliebe hinaus
in den Kampf; auch ſie haben ihr Leben gelaſſen für die
Ehre und Größe ihres Vaterlandes.

Wenn wir nun all den Jammer und all das Elend, wel-
ches ein Krieg mit ſich bringt, mit klaren Augen überſchauen,
ſo müſſen wir uns fragen: iſt es möglich, daß es noch
Kriege giebt? Wohl werden wir gelehrt: Kriege hat es
gegeben und wird es geben, ſo lange Menſchen auf dieſer
Erde wallen! Wohl werden wir gelehrt, es ſei Gottes

59) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.

Aber halt! Jetzt erſt denke ich daran. Willſt Du mitmachen
Es kann Dir nützlich ſein. Durch unſere achtjährige, gezwungene
Abweſenheit ſind wir hinter den Männern unſerer Generation
etwas zurückgeblieben. Wir können ſie nicht mehr einholen. Nun
wohlan: Dann wollen wir die Kameraden der Jüngeren, die
Patriarchen der Irgend ſein. Du kannſt Dir nicht vorſtellen, wie
bequem dieſe Aktiengeſellſchaften auf gezenſeitige Bewunderung
ſind, wenn man ſie nur einigermaßen zu benutzen weiß.

Rene riß das Kreuzband ab, das die Revue umſchloß,
Biſt Du Abonnent, ſagte er, oder Mitarbeiter
Beides. O, die verſtehen ſich auf das Geſchäft! Als ich ihnen

das erſte Mal etwas zuſchickte, haben ſie mir poſtwendend eine
Abonnementsquittung überſandt.

Und Du haſt ſie angenommen
Potztauſend! Natürlich ſie müſſen mich irgendwie ent

ſchädigen. Jch gebe, damit Du giebſt. Das iſt die Seele des
Geſchäfts.

Be zahlen ſie
Den Drucker manchmal, die Mitarbeiter niemals.
Und dann
Ach geh' mit Deiner Einfalt! Sieh Dir zunächſt einmal den

Umſchlag an. Da ſteht in großen Lettern: Direktor: Gabriel
Deſaubiers. Ehre dem Ehre gebühret. Er iſt der einzige, der
Mittel beſitzt, folglich hat er das Recht ſtändiger Reklame auf
dem Titelblatte. Darunter ſiehſt Du zwei Direktions- und zwei
Redaktionsſekretäre ch e Dir, das Geſchäft iſt großartig ein
erichtet. Das reine Anſchlagſäulen- Syſtem. Das Publikum be-haut ſo ſchließlich die Namen, die es unaufhörlich vor Augen hat,

im Gedächtnis.
Aber die andern
Warte ein wenig. Das Jdeal Du begreifſt iſt, dahin zu

gelangen, daß der Satz: „Die peſte Schokolade iſt die Schokolade
welche wir fabrizieren,“ in den verſchiedenſten Formen immer
wiederkehrt. Das bringt zweierlei mit ſich: Verherrlichung derer,
die zum Hauſe gehören, Vernichtung der andern. Schlage das

Dienstag den 10. September 1895.

Wille, daß es Krieg gebe; aber iſt es möglich, daß
es Gottes Wille iſt, daß die Menſchen ſich zer-
fleiſchen wie die Hyänen? Jſt es möglich, daß es
Gottes Wille iſt, daß ſolch grenzenloſer Jammer und ſolch
grauenerregendes Elend über Familien, über Länder und
Völker hereinbrechen ſoll, wie es der Krieg mit bringt? Jſt
es möglich, daß es Gottes Wille iſt, daß das, was menſch-
licher Geiſt und menſchlicher Fleiß Jahrzehnte hindurch in
raſtloſer Arbeit geſchaffen haben, eine kurze Spanne Zeit
des Krieges alles wieder vernichten ſoll

Kameraden, ich ſage: das iſt nicht wahr Dagegen
ewig wahr bleibt, was einſt die Engel der himmliſchen Heer
ſcharen bei der Geburt des Erlöſers der Welt den Hirten
auf dem Felde verkündigt haben: „Ehre ſei Gott in der
Höhe und Friede auf Erden.“ Ja, Friede auf Erden,
das iſt Gottes Wille! Frieden ſollen wir halten mit
unſerem Nächſten, Friede in Stadt und Land, Friede ſoll
aber auch gehalten werden unter den Völkern. Leider wohl
wahr iſt, daß eben oft mit dem beſten Willen nicht Friede
gehalten werden kann. Doch dazu ſind bei uns Richter ein-
geſetzt, welche bei Streitigkeiten verſöhnend wirken und Recht
ſprechen. Wenn dieſes im kleinen möglich iſt, warum ſoll
es nicht auch im großen möglich ſein? Bei Länder und
Völkerſtreiten ſollen internationale Schiedsgerichte
eingeſetzt werden, welche verſöhnend wirken und Recht ſpre-
chen. Nicht mit Blut und Eiſen ſoll fernerhin der Friede
erkämpft werden, ſondern mit den Waffen des Geiſtes, mit
der Feder und dem verſöhnenden Wort. Und ein jeder, der
ſein Vaterland lieb hat, ſoll und muß ſich dieſem Friedens-
werke anſchließen. Hier ſollen wir unſerem Patriotismus
die Zügel ſchießen laſſen, indem wir für dieſes Friedens-
werk, für dieſes Friedensideal kämpfen ohne Raſt und Ruh.
Ja kämpfen, bis einſt das Morgenrot des ewigen Völker-
friedens uns entgegenleuchtet.

Sollte es aber dennoch Deſpoten geben, welche glauben,
es müſſe Blut fließen: wohlan, ſo laßt ſie einander be-
kämpfen mit Degen und Piſtolen doch der friedliche Bürger
ſoll bei ſeiner ſegenbringenden Arbeit bleiben

So wird wohl der Herr Profeſſor oder der Herr Pfarrer
in X. am Sedanfeſt geſprochen haben, werden naive Leſer
ſagen. Weit gefehlt! Die Prediger der chriſtlichen Nächſten-
liebe, Duldſamkeit und Sanftmut reden heutzutage eine ganz
andere Sprache, ſie ſingen Loblieder auf unſer „herrliches
Kriegsheer“ und die „glorreichen Siege“, welche nach den
großen Maſſenſchlächtereien „durch Gottes gnädige
Fügung“ an die deutſche Fahne geheftet worden ſind.
Der das geſprochen, iſt kein ſäbelraſſelnder Diener „am
Worte des Herrn“, es iſt kein Anbeter des goldenen Kalbes,
es iſt ein einfacher Handwerksmann, ein Leineweber Namens
Mangold in Laichingen. Der Mann iſt Vorſtand des
dortigen Militärvereins und hat im Gegenſatz zu den militär-
frommen Pfaffen noch den Mut, ſeiner eigenen inneren Ueber-
zeugung und ſeiner Hoffnung auf den kommenden Völker-
frühling Ausdruck zu geben. An ſeinen Worten erkennt
man erſt ſo recht, wie weit die heutige Kirche und das

oppelthema ausgeführt werden.
Cayrolaz durchflog mit Rene die r. der Nummer.

Die Poeſie des Wortes. Verſuch einer unabhängigen
Kritik von Jean Argyropoulos. Jch wette, daß der nach allen
Regeln der Kunſt alles in Grund und Boden kritiſiert. Doch
höre lieber: der Autor fragt ſich, ob Vater Hugo ein Dichter iſt
und ſchließt mit der ſchönen Phraſe: Er würde mir noch lieber
ſein, wenn er keine Verſe gemacht hätte. Gerade wie wenn der
liebe Gott einer Wanze einen Verweis giebt.

Was hat Viktor Hugo ihm nur gethan
Nichts. Er lebt nur zu lange, er verdunkelt unſere Zeit, und

man ruft ihm zu: Geh uns aus der Sonne! Platz den Jungen,
zum Teufel! Lies den Artikel weiter, und Du wirſt finden, daß
die franzöſiſche Poeſie erſt mit Almeria beginnt, der ſelbſtredend
einer der Unſrigen iſt. Von ihm Worte, Worte, nichts als Worte!
Mit ihm die köſtliche Muſik, die Wunderblume des Traumes, der
ſilberne Nebel des Symbolismus, was weiß ich noch! So im-
proviſiert man einen großen Dichter!

Halt! ein Artikel über Dich! rief Rene.
Sieh, ſieh! Aeh, das iſt nett! Ein Virtuoſe auf dem Gebiete

des Zeitgemäßen! Ein moderner Nachtfalter, der über die wogen
den Gipfel der Ereigniſſe dahinflattert: Ein Chroniſt, ſchnell und
biſſig wie eine Weſpe. Unterzeichnet: Harlebeke Dafür bin
ich ihm zwei Seiten Lobeserhebungen für ſeinen nächſten Roman
ſchuldig. Jch werde ihn einen Kunſtphiloſophen taufen.

Du haſt ſeinen Roman geleſen
Nein, weil er noch nicht geſchrieben iſt Aber was würde denn

aus der Sicherheit der Beziehungen und aus dem guten Glauben
in Geſchäftsſachen, wenn man nicht e iſt, ſeine Schulden
zu bezahlen Der Grund und Boden unſeres Programms iſt:
leihe mir Talent, ich gebe Dir Genie zurück. Sehr praktiſche
Leute, unſere Jüngſten. Sie haben dieſes Tauſchgeſchäft mit
ſeltener Vollendung eingerichtet. Gieb mir die Revue, ich werde
Dir noch einige Proben n Siehſt Du dieſen Holzſchnitt

Er zeigte ihm eine Jlluſtration, die einen mageren Jüngling,
auf einem Stuhle reitend, die Arme auf die Lehne geſtüſttzt, eine
Zigarre in der Rechten, darſtellte.

ch ſtelle Dir hier einen unſerer Redaktionsſekretäre, Herrn
Hanſen, vor, einen noch ziemlich grünen dramatiſchen Dichter.
Wir laſſen ihn hier vor allem Volke ſehen. Aber das iſt noch
nicht alles. Folgt noch ein geſchriebenes Porträt, eine etwas

8o auf und Du wirſt ſehen, wie die Variationen über dieſes

6. Jahrg.

Pfaffentum ſich von den Lehren jenes großen Mannes ent
fernt haben, welcher das Chriſtentum gründete.

Ueber den Eſſener Meineids- Prozeß
lieſt man in den konſervativen Grenzboten: Wenn eine Angelegen
heit, die zwar hochwichtig iſt, aber nicht unmittelbar den Geld-
beutel irgend einer einflußreichen Klaſſe berührt, heute noch die
gebührende Beachtung fände, ſo würde der Eſſener Prozeß eine
roßartige Bewegung für baldige Abſchaffung desFeug eneides oder wenigſtens des Voreides entfeſſeln, denn die

unzähligemal beſprochene Widerſinnigkeit dieſer Einrichtung iſt
darin aufs grellſte hervorgetreten

War es notwendig, mit Anwendung des modernen Folter-
inſtruments, das man Zeugeneid nennt, Herauszubekommen,
ob Schröder von Münter geſtoßen worden ſei? Nein, es war
nicht notwendig. Wenn man den Redakteur verurteilen wollte, ſo
fonnte man das thun, wie es ja ſo oft geſchieht, mit der Begrün
dung, daß aus der Faſſung des Artikels die Abſicht hervorleuchte,
den Gendarmen zu beleidigen und die Arbeiterbevölkerung gegen
die Behörden aufzuhetzen. Qualifiziert ſich etwa die Behauptung,
Münter habe Schröder am Kragen gefaßt und ihm einen Stoß
verſetzt, wenn ſie unwahr iſt, als Verleumdung Bewahre! Jn
den Augen der Behörden und der herrſchenden Klaſſen und
dieſe, nicht die Arbeiter, kommen bei der Feſtſtellung des Ehren-
punktes vor Gericht in Betracht bringt es einem Polizeibeamten
durchaus keine Schande, wenn man erfährt daß er einen Sozial
demokraten „geſchuppſt“ habe oder ſonſt forſch gegen ihn vorge-
gangen ſei; vielleicht verhilft ihm ſogar der Ruf der Schneidigkeit
zur Beförderung und Auszeichnung JDie Notwendigkeit des Zeugeneides im allgemeinen, die wir be
ſtreiten, einmal zugegeben, kann man dieſen Eid, den Zwang zu
einer Handlung, bei der eine Verfehlung als ſchweres Verbrechen
mit Zuchthaus beſtraft wird, vernünftigerweiſe doch nur auflegen,
wo es ſich um eine hochwichtige Augelegenheit handelt

Eine Zeugenlüge bei Bagatellprozeſſen, zu denen faſt alle
Preßprozeſſe gehören, mag man, wenn ſie entdeckt wird, auch
beſtrafen, aber doch nicht mit Zuchthans, ſondern mit ein
paar Mark oder allenfalls ein paar hundert Mark.

Unſere Juſtiz erklärt Handlungen für Verbrechen, die keine
ind, und indem ſie auf, dieſe Weiſe alljährlich einige hundert

enſchen ins Zuchhaus bringt, erzeugt ſie eine Menge wirklicher
Verbrechen, zu denen ſich die Verurteilten nach ihrer Entlaſſun
durch den Verluſt ihrer bürgerlichen Exiſtenz gezwungen ſehen, un
denen ihre verlaſſenen, um den Ernährer und um ihren guten Ruf
gebrachten Familien verfallen.

Zu ermitteln, was Schröder eigentlich zu Falle gebracht hat,war demnach nicht nötig. War es wenigen möglich? Nein,
auch möglich war es nicht Das Gehirn des Menſchen iſt keine
photographiſche Platte, auf der ſich alle Linien des Objekts mit
Einſchluß der mikroſkopiſch kleinen eingrüben und alle Eindrücke
unverlöſchlich hafteten. Oder vielmehr: es iſt vielleicht eine ſolche
Platte, aber es iſt ſo wenig wie ein Photographenapparat jeder-

eit auf den ganzen Raum eingeſtellt, der den Menſchen umgiebt,ſondern die Gucklöcher, die Augen und Ohren ſind bald hierhin,

bald dahin gerichtet, und von dem, was am Rande des Geſichts
feldes liegt, empfängt das Gehirn nur unbeſtimmte und verwiſchte
Eindrücke. Und jeder Eindruck wird durch eine Menge nachfolgen-
der überdeckt, ſo daß das Gehirn mit einer Platte zu vergleichen
iſt, die man zu einer ganzen Menge von Aufnahmen benutzt hat.
Und die Bilder im Eehirn ſind, gleich Nebelgebilden, beweglich,
verſchmolzen mit alten, ſchon vorhandenen und mit neu hinzu
kommenden zu Bildern, die gar keine Abbilder der Wirklichkeit
mehr ſind, ſondern Phantaſieprodukte

Keiner der Zeugen kann mit gutem Gewiſſen beſchwören: ſo
und nicht anders hat es ſich zugetragen, und wenn der Poli-

Srer nicht aus ſelbſtändig denkenden Menſchenarionetten gemacht hätte, P würde ſich niemand zum

kurz geratene Biographie, weil er erſt einundzwanzig Jahre
alt iſt und noch nichts veröffentlicht hat. Um ſie ein bißchen auf
zuputzen, folgt eine ausführliche Schilderung ſeiner Wohnung mit
Einſchluß ſeines Schlafzimmers, eine Aufzählung ſeiner litterariſchen
Neigungen und Aehnliches, eine Liſte der Werke, welche er vor
bereitet, d. h eine Sammlung von wundervollen Titeln genug,
um zehn Jahre davon zehren zu können. Daneben wird etwas
Weihrauch geſpendet, ſieh hier z. B.: Ein Shakeſpeariſcher Geiſt
Ein grauſamer Jroniker Ein thatkräftiger Neuerer 2c. c.
Heute iſt an ihm und an mir die Reihe, die Wohlgerüche Arabiens
einzuatmen. Das nächſte Mal ſind wir dafür daran, die Räucher-
pfannen anzuzünden.

Aber, ſagte Rene, das Publikum muß doch ſehr bald dahinter
kommen und ſich dann über Eure Schliche luſtig machen.Das Publikum! Ah, hm! Siehſt Du, mein Licker die Dumm-
heit der geiſtreichen Leute iſt ſo groß, daß ſie ſich nicht einmal
vorſtellen können, wie dumm das Publikum iſt Und dann
mußt Du nicht glauben daß wir damit mit unſern Mitteln zu
Ende ſind. Sobald eines abgenutzt iſt werden zehn neue erfunden.
So beſteht die ſtillſchweigende Verpflichtung unter uns, keinen Artikel
zu ſchreiben, ohne darin einen der unſerigen zu zitieren. AmSchluß eines Satzes kann man ſehr gut noch die Worte an

bringen „Wie mein hervorragender Freund X oder ſagt.“ Das
Publikum glaubt einem eher aufs Wort, als daß es ſich die Mühe
giebt, der Sache auf den Grund zu gehen. Du glaubſt nicht,
wie ſich ein bis zum Ueberdruß wiederholter Name ſchließlich ein
bohrt. Ganz allmählich dringt er wie ein Keil in die Köpfe der
Menge. Aber wir haben eine noch weiſere Einrichtung. Sieh'
unter „Litteratur und Kunſt“ nach. Da iſt es. Lies jetzt laut!

Und Rene las:
„Der Apfel“, normanniſche Revue, kommentiert den bemerkens-

werten Artikel unſeres Direktors Gabriel Deſaubiers über die
Richtung der Zukunftslitteratur.

„Cri Cri.“ Die letzte Nummer enthält ein wundervolles Sonnet
unſeres Mitarbeiters Almeria. ß

„Revue der Schreihälſe.“ Dieſe tapfere kleine Revue ſendet der
„Jugend“ ihre beſte Wünſche. Beſten Dank, Kameraden

„Die Karavane“ enthält eine ſehr hübſche Zeichnung von der
Meiſterhand unſeres Freundes Keßler.

(Fortſetzung folgt.)
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Voreid zwingen laſſen, weil im voraus feſtſteht, daß einer im
eugenverhör etliche „Meineide“ verbrechen wird, in einem längere
eit andauernden gewiß etliche Dutzend.

Tagengeſdzichte.
Eine neue Militärvorlage? Mit Aenderungen am

Gewehr von 1888 werden gegenwärtig bei einigen Jnfanterie-
bataillonen Verſuche angeſtellt. Nach den Berl. Neueſt.
Nachr. ſteht das Magazin nicht mehr aus dem Schaft her
vor, ſondern iſt mit demſelben verglichen und zur Verhinde-
rung des Eindringens von Sand c. unten geſchloſſen. Mit
dieſen Gewehren wird auch eine neue Viſireinrichtung geprüft,
welche ein bequemeres Einſtellen der Marken geſtatten ſoll,
und endlich ſind auch eine Anzahl neuer Seitengewehre mit
Stahl- und Lederſcheiden in Gebreuch gegeben. Je nach
Ausfall der Verſuche dürfte wohl der Frage näher getreten
werden, ob es ſich empfiehlt, die Aenderungen auf die ferner-
hin zu fertigenden Gewehre 88 zu übertragen.

Neue Waffen. Ein „kluger“ Kopf hat eine neue
Waffe erfunden, die bei einigen Gardebataillonen verſuchs-
weiſe an Stelle des bisherigen Jnfanterie-Seitengewehres
getragen wird. Die Waffe gleicht mehr einem Bajonett als
einem Säbel und iſt ſie in dieſer Eigenſchaft, da bei den
jetzigen Schußwaffen Handgemenge ausgeſchloſſen iſt, jeden-
falls uur von ſehr zweifelhaftem Wert. Aber Geld und
zwar viel Geld kann's wieder koſten!

Den Staatoöſtreich empfiehlt das amtliche Organ der
königlich-ſächſiſchen Regierung, die Leipziger Zeitung. Ver-
ſchämt bezeichnet es den Staatsſtreich als Staatsnot-
recht. Allerdings: daß im deutſchen Staate jeder zu ſeinem
Rechte kommt, thut ſehr not.

Der Juſtizminiſter v. Schönſtedt hat, wie berichtet
wird, letzter Tage mit dem Kaiſer eine Beſprechung gehabt,
bei der es ſich um „ſchärfere Ueberwachung der
ſozialdemokratiſchen Preſſe“ gehandelt haben ſoll.
Von anderer Seite wird behauptet, dem preußiſchen Land-
tag nicht dem Reichstag werde eine Vorlage zugehen
über weitere Einſchränkung des Vereinsrechts. Man tau!

Eine recht lahme Ausrede haben ſich die Konſer-
vativen dafür zurechtgelegt, daß die Hammerſteinſchen Briefe
an den Vorwärts gelangt ſind. Sie ſchreiben, die Briefe
hätten in einer Papiermühle eingeſtampft werden ſollen, ein

ſozialdemokratiſcher Arbeiter“ hätte ſie aber herausgeleſen
und dem Vorwärts übermittelt. Der Vorwärts erklärt, daß
das nicht richtig ſei, und dieſem Dementi darf voller Glaube
geſchenkt werden. Aber ſelbſt wenn es ſo wäre, ſo ändert
das doch nichts an der Thatſache, daß durch die Briefe die
ganze Loyalitäts Heuchelei der königs- kaiſer-, und reichs-
treuen Konſervativen bis auf die Eingeweide bloßgelegt
worden iſt.

Die konſervative Heuchel-Rotte. Das offizielle
Organ der konſervativen Partei, die Konſ. Korreſp., ſchließt
einen Artikel gegen die Sozialdemokratie folgendermaßen

„Wer die hochverräteriſche Schar auch nach dem Allerhöchſten
Aufrufe noch unterſtützt, wer beiſpielsweiſe ſozialdemokratiſche
Kandidaten auch jetzt noch für ein „kleineres Uebel“
hält, als einen in vaterländiſchem Boden wurzelnden Konkur-
renten, der iſt nicht ein Haar beſſer, als jene hochverräteriſche
Schar, jene Rotte von Menſchen, nicht wert, den Namen Deutſche
zu tragen.“

Damit vergleiche man einfach den aus dem Hammerſtein-
ſchen Briefwechſel veröffentlichten Brief eines Konſervativen
an den Freiherrn von Hammerſtein vom 27. Februar 1890:
„Jch für meine Perſon hätte nichts dagegen, wenn Singer
hier gewählt würde, einmal Dirfurths wegen und zum
andern, weil die ſozialiſtiſche Hochflut nachgerade als

Nichts geht doch über konſervative Heuchelei!

Das ſchmerzt. Gegenüber dem thörichten Gebahren
der Ordnungspreſſe über den angeblich „rohen Ton“ der
ſozialdemokratiſchen Blätter, teilt der Vorwärts mit, daß in
einer Berliner Konferenz evangeliſcher Geiſtlichen allſeits
„zum lebhafteſten Bedauern“ zugeſtanden werden mußte, daß
der Vorwärts von allen Berliner Blättern, die konſer-
vativen nicht ausgenommen, das ſittlich am reinſten
daſtehende Blatt ſei. Und Dr. v. Petersdorff,
ein hochkonſervative Herr ſagt:

Es gehört ja zum guten Tone der heutigen Geſellſchaft, oder
doch der Bourgeoiſie, ſich nicht im geringſten um das zu kümmern,
was bei den Sozialdemokraten vorgeht. Wenn ja ſo ein Bour-
geois einmal in die Kreiſe verſchlagen wird, ſo ſteht er wie in
einer fremden Welt da. Man kennt die ſozialen Nöte nicht,
man lieſt nicht die ſozialdemokratiſchen Bücher und noch weniger
die ſozialdemokratiſchen Zeitungen. Schon Held (ein liberaler Pro
feſſor, Verfaſſer eines Buches über die Arbeiterpreſſe) hat ſeine
Stimme erhoben und vor dieſer Straßenpolitik gewarnt. Dieſe
ſozialdemokratiſchen Blätter ſind von einem wilden Haß gegen
die andere Geſellſchaft durchweht. Aber ſie ſind im allgemeinen
Prlgger und vor allem im Anzeigenteil ſittlicher wie die liberale

Jreſſe.
Zum Stöcker-Brief, den der Vorwärts veröffentlichte

und den auch wir unſeren Leſern zur Kenntnis gebracht haben,
ſchreibt der Hamb. Korr.

„So das Schreiben, an deſſen Echtheit ſchwerlich Zweifel ge
tattet ſind. Wir hegen ſolche umſoweniger, als wir wiſſen, daß
ieſelbe raffinierte Taktik, dieſelben Manöver, wieſie Herr Stöcker hier gegen den Fürſten Bismarckan-

rät, einige Jahre ſpäter mit Erfolg gegen den Grafen Caprivi in
Szene geſetzt worden ſind. Und auch jetzt, unter dem Reichs
kanzler Fürſten Hohenlohe, fehlt es nicht an Anzeichen, daß das
r Doge verſucht werden ſoll, allerdings von Leuten, die nicht

ei Stöcker in die Schule zu gehen brauchten.“
Es ſind alſo die oberſten Rottenführer der Ordnungs-

parteien, von denen das geſagt werden muß.
Eine bürgerliche Stimme läßt ſich in der Ethiſchen

Kultur über die Sedanfeier wie folgt vernehmen:
Im Sinne dieſer Aufgabe („ein einig Volk von Brüdern

heranzubilden) erſcheint es verhängnisvoll, durch endloſen Sieges-
jubel jene kriegeriſchen Jnſtinkte und Verhärtungen immer aufs
neue zu ſtärken, die damals unvermeidlich waren, die aber gegen
über den tiefen Friedensforderungen der Gegenwart durchaus nicht
am Platze ſind und uns nur hindern, das Werk unſerer Väter im
Einklange mit dem allgemeinen Kulturfortſchritt auszubauen.

Es ſcheint uns, als ob die andauernde Abſtumpfung des Ge-
fühls der Großmut gegenüber den ſchmerzlichen Empfindungen
des unterlegenen Gegners ſich bereits am inneren Leben der Nation
durch wachſende ethiſche Verwilderung zu rächen beginnt. Ge-
ſchehenes Unrecht n auf den Urheber zurück, indem es ihn ſelbſt
verſchlechtert,“ ſo ſagt Marcus Aurelius. Wie ein Menſch der
ſein Gemüt durch brutale Behandlung der Tiere abſtumpft, ſchließ
lich auch in menſchlichen Dingen Einbuße an Kraft des Mit
gefühls erleiden wird ſo muß der laute und taktloſe Jubel,

mit dem wir uns über die Gefühle unſeres Nachbarvolkes hinweg
ſetzen, in uns allen den Sinn für Brüderlichkeit und Großmut

das Uebergewicht geben.
en die Sprache,

on auf den

dem trotzigen Uebermut des Siegers
Sehen wir nicht, daß unſere machthabenden Kla

die ſie gegen den äußeren „Feind“ führen, auch
„inneren Feind“ übertragen Hier verſchmäht man Großmut und
Verſöhnlichkeit und pocht trotzig auf die bewaffnete Macht. Die
ſelben Feſtredner, die den Triumph über den Erbfeind preiſen und
auffordern, das einige Deutſchland weiterzubauen, ſie widmen der
Arbeiterbewegung ihres Vaterlandes verächtliche, drohende und
ungerechte Worte und vergeſſen ganz, daß ſie ſich mitſchuldig
machen daran, daß das „einige“ Deutſchland wieder in zwei
Nationen zerfällt, die einander wie Erbfeinde gegenüberſtehen.

Wenn durch die jetzigen Gedenktage pietätvoll derer gedacht werden
ſoll, die damals ihr Blut auf den Schlachtfeldern vergoſſen haben

nun ſo feiere man auch die tapferen Gefallenen der franzöſiſchen
Armee, die ſich mit ſo ausdauerndem Mute geſchlagen hat, und
beklage im übrigen den großen Krieg als ein gemeinſames Ver
hängnis, deſſen ſittlichen Verheerungen nur durch die endliche Ver
ſöhnung der beiden Kulturvölker ein Ende gemacht werden kann.
So werden wir unſere Toten würdiger ehren als durch heraus-
fordernde Prahlerei.

Ein neues „kleines Mittel“ ſoll den Agrariern in
ihrem Jammer als Linderungsmittel gewährt werden. Die
Berliner Korreſpondenz berichtet: „Vom Staatsrat war zur
Erleichterung der ſchwierigen Lage der Landwirtſchaft unter
anderem auch die baldige Einführung der auf den öſtlichen
Staatsbahnen geltenden niedrigen Staffeltarife für
Vieh für alle übrigen Landesteile befürwortet worden. Jm
Landeseiſenbahnrat, der im Juli d. J. gutachtlich gehört

15 Mitglieder, darunter die Mehrzahl der landwirtſchaft-
lichen Vertreter, ſprachen ſich dafür und 16 Mitglieder da-
gegen aus. Das königl. Staatsminiſterium hat ſich nach
eingehender Prüfung der abgegebenen Gutachten in Ueber
einſtimmung mit dem Staatsrat im Jntereſſe der Förderung
und Erleichterung des Viehverkehrs für die allgemeine Ein-
führung der auf den öſtlichen Staatsbahnen beſtehenden
niedrigeren Viehtarife in dem ganzen Staatsbahnnetz ent-
ſchieden. Die Durchführung der Maßregel ſteht zum 1. Ok-
tober d. J. bevor. Die Erwartung, daß etwa die Konſu-
menten daraus in Geſtalt niedrigerer Fleiſchpreiſe Vorteil
haben werden, wird ſich nicht erfüllen. Die Herren Land-
wirte werden die Vergünſtigung ſchon für ſich durch höhere
Viehverkaufspreiſe zu fruktifizieren verſtehen.

Zur Alters- und Jnvaliditätsverſicherung. Jm
Jahre 1894 ſind von ſämtlichen 31 deutſchen Verſicherungs-
anſtalten an Altersrenten 24474 443.49 M. und an Jn-
validenrenten 10 173 183.29 M., zuſammen 34649 626.78 M.
gezahlt worden.

Ausland.
Spanien. Der Aufſtand auf Kuba wächſt immer

bedenklicher an. Neue Banden ſind in den Provinzen Ha-
bana, Pinar del Rio und Matanzas aufgetreten.

72 Zuverläſſig ver-
lautet, die Regierung ſei entſchloſſen, im Oktober 25 000
Mann, im Januar noch 15000 Mann nachzuſchieben.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Dortmund. Die Arbeiterzei'ung iſt wegen Abdrucks eines

Ariikels aus der fortſchrittlichen Düſſeldorfer Bürgerzeitung über
die Kaiſerrede beſchlagnahmt worden.

S Von der Anklage, bei der Maifeier durch Tragen einer
noſſennoſſen Müller und Wagner aus Lauſcha und Weigelt aus
Steinach vom Schöffengericht Steinach freigeſprochen. Der

Zum Eſſener Meineidsprozeß. Am 31. Auguſt iſt
eine eingehende Rechtfertigung der Reviſion abgeſandt worden, in

das einzige Heilmittel erſcheint.“ Liebe Mühe war alſo auch diesmal umſonſt.

der ſehr viele Reviſionsgründe angeführt werden. Juriſten, die
davon Kenntnis genommen haben, rechnen zuverſichtlich auf die
Aufhebung des Urteils.

S Braunſchweig. Maifeſtzeitungsprozeß. Ein Wurm,
der nicht leben und nicht ſterben kann, iſt die Strafſache gegen
Genoſſen Stegmann in Sachen der Maizeitung. Vor einiger
Zeit hatte das Landgericht die Eröffnung des Verfahrens gegen

e

St. abgelehnt. Der von der Staatsanwaltſchaft eingelegten Be
rufung ſcheint das Oberlandesgericht ſtattgegeben zu haben, denn
es findet nunmehr Verhandlung vor dem Landgericht am 20. Sep-
tember ſtatt.

Partrinachrites
Entgegnung. Genoſſe Julius Seifert ſchreibt dem Sächſ.Volksbl.: Auf die Korreſpondenz unter Zwickau in der Nr. 105

dieſes Blattes „Auch eine Art Stegmüllerei“ ſieht ſich der Unter-
zeichnete veranlaßt, zu bemerken:

Ich habe in der betreffenden Sitzung nicht geſagt, die Sedan-
feier ſei nun einmal ein Volksfeſt, ſondern erkiärt: Die diesjährige
Feier wollen die Gegner zu einem Volksfeſt machen und alles

auf die Beine bringen, infolgedeſſen wird der Verkauf in unſeren
Geſchäften gleich Null ſein; wir werden das Gas nicht dabei ver
dienen, infolgedeſſen können wir unſerem geſamten Perſonal denhalben Tag frei geben, damit ſich dasſelbe h und Abend
zur Unterſtützung unſeres Parteiwirtes am Vogelſchießen beteiligen
kann. Ein Zwang könne allerdings auf niemand ausgeübt
werden.

Das war der Grund, unſerem Perſonal, weil es das Geſchäft

zu geben und den Wirt unſeres einzigen Saales, den die Zwickauer
Genoſſen noch beſitzen, zu unterſtützen. Deshalb dieſer Lärm, des
halb Verherrlichung des Sedanfeſtes“.

Das Urteil überlaſſe ich jedem Genoſſen ſelbſt.
Zwickau, den 5. September 1895.

Julius Seifert.Wir können nicht finden, daß durch dieſe Erklärung viel ge-
beſſert iſt.

Ein eigenes Parteiorgan wollen ſich die Delmen-
des Sozialdemokratiſchen Vereins daſelbſt wurde die Herausgabe
einer eigenen Zeitung definitiv beſchloſſen. Die Redaktion wurde
dem Genoſſen Kerrl-Bremen übertragen.

Auch eine Kriegserinnerung. Bergmann Ludwig
Schröder, der wegen angeblichen Meineides ins Zuchthaus ſoll,
hat, wie der Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter Zeitung mitge
teilt wird, ebenfalls den Krieg von 1870 71 mitgemacht.
in der Schlacht bei Mars la Tour, deren Gedenktag am
25. Auguſt von dem patriotiſchen Deutſchland gefeiert wurde, als
Angehöriger des 16. Jnfanterieregiments mitgeſtritten. Bekannt
lich iſt dieſes Regiment an jenem Auguſttag ürchterlich mitge
nommen worden. Schröder hat, da er ſämtliche Kämpfe
ſeines Truppenteils mitgefochten hat, ordentlich Pulver
Kerrggen und oft dem Tode fürs Vaterland ins Auge geſehen.

afür feierte er ſein Erinnerungsfeſt zwiſchen Kerkermauern.
Zu den ſächſiſchen Landtagswahlen. An Stelle des

im 3 ſtädtiſchen Wahrkreiſe (Biſchofswerda-Großenhain) von der
Kandidatur zu ückgetretenen Genoſſen H.
Planitz aufgeſtellt worden.

wurde, waren die Anſichten nahezu gleich geteilt;

Die Ge
ſamtzahl der bislang übergeſetzten Verſtärkungen, Offiziere
nicht einbegriffen, beträgt 76 272 Mann.

roten t groben Unfug verübt zu haben, wurden die Ge

herabdrücken und auch in den inneren Kämpfen der Nation überall

ohne Schädigung der Jntereſſenten erlaubte, einen halben Tag frei

horſter Genoſſen gründen Jn der letzten Monatsverſammlung

Er hat

Die Auflage des Vorwärts iſt innerhalb der letzten acht
Tage von 45000 auf über 51000 geſtiegen.

Beſchlagnahmt wurde in Hannover eine Nummer des
Volkswillen wegen des Artikels „Ein Kaiſerwort“. Der ver-
antwortliche Redakteur. Genoſſe Rauch, wurde verhaftet.

Wegen Verabfolgung der Mainummer des Wahren
Jakob ſollte Genoſſe Ed. Tusker in Beuthen (Oberſchl) Auf-
reizung betrieben haben. Dieſelbe wurde gefunden in den Worten
„Zerſchellt des Mammons finſtre Macht!“ Das Landgericht ſprach
natürlich den Angeklagten frei. t

Genoſſe Liebknecht hat ſich auf einer Agitationstour in
Südweſtdeutſchland befunden und wird heute in Braunſchweig
ſprechen.

Soziale Leberſicht.
Verhungerte Proletarierkinder. Jn Neiße fand

die amtliche Sektion der Leichen eines Zwillingspaares, der
ein Jahr alten Kinder einer ledigen Zigarrenarbeiterin ſtatt,
welche am 30. Auguſt im Hauſe ihrer Koſtmutter, einer Frau
K. aus der Brüderſtraße, geſtorben waren. Der behufs Er-
langung eines Totenſcheines herbeigerufene Arzt verweigerte
deſſen Ausſtellung und machte der Polizei von dieſer Wei-
gerung unter Angabe der Gründe Anzeige. Daraufhin wurde
die Beerdigung inhibiert und die gerichtliche Leichenſektion
angeordnet. Dieſelbe ergab, daß die Kinder buchſtäblich
verhungert ſind; indem als Todesurſache mangelhafte
Ernährung konſtatiert wurde.

Ueber den Ernteertrag des Vorjahres iſt jetzt
ſeitens des kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts die endgültige Feſt-
ſtellung erfolgt. Darnach wir der Ernteertrag im Deutſchen
Reich in Tonnen vom Hektar

im Jahre im Durchſnitt
1894 1894 von 188493

Weizen 3012271 1 52 1.38Spelz 426639 1.23 1.18Roggen 7075 020 1 17 1.03Gerſte 2432 913 1.49 1.31Hafer 5 250 152 1.34 1.18Kartoffeln 29019 238 9.60 8.64
Wieſenheu 18970259 3.21 2.83Der durchſchnittliche Ernteertrag des Jahres 1894 lag alſo

durchgängig über dem zehnjährigen Durchſchnitt. Letzteres
iſt bekanntlich von den Agrariern ſtets beſtritten worden.
Und doch iſt die größere Erntemenge hier und in anderen
Ländern die Haupturſache der verhältnismäßig niedrigen Ge-
treidepreiſe.

Zur Arbeiterbewegung.

Ein Gewerbegericht zu errichten, hat der Stadtrat von
Crimmitſſchau beſchloſſen. Auch in Elſterberg wird demnächſt ein
Gewerbegericht ſeine Thätigkeit beginnen.

Jn Czerno witz in der Bukowina traten am 4. September
ſämtliche Tiſchler die Arbeit anſtatt um 5 Uhr morgens erſt um
6 Uhr an, um auf dieſe Weiſe eine Verkürzung der Arbeitszeit
zu erreichen. Das Unternehmen glückte. Die Meiſter machten erſt
ſaure Geſichter. Als ſie aber ſahen, daß bei der Einmütigkeit der
Arbeiter nichts zu machen war, gaben ſie klein bei.

Der Gießerſtreik in Lyon, der mehrere Monate gedauert
hat, endete zu gunſten der Arbeiter. Alle Streikenden ſind wieder
eingeſtellt, und ein Mindeſtlohn von 5 Franken täglich iſt durch

eſetzt.s Charleroi. Die Arbeiter der Gruben „Placard“ und „Marie-

mont“, 300 an ber Zahl, haben die Arbeit eingeſtellt und ver-
langen Lohnerhöhung der Kohlenpreiſe. Man erwartet in Marie-
mont für Montag einen Generalſtreik. Jn den Kohlengruben des
Beckens von Charleroi herrſcht ebenfalls eine gewiſſe Erregung
welche zum Streik führen dürfte.

Mißſtände auf Vauten.
Die Bauausführung im Bereich der ſüdweſtlichen Baugewerks-

Berufsgenoſſenſchaft gehört mit zu der liederlichſten. Die „revi-
dierten Unfallverhütungsvorſchriften“ dieſer Berufsgenoſſenſchaft

ordnen an daß „Rüſtungen, ſowohl ſtehende wie hängende, oder
auch auf ſogenannten Auslegern befindliche, nach fachmänniſchen
Grundſätzen und dem jedesmaligen Zwecke entſprechend, in ge-
nügender Feſtigkeit hergerichtet werden müſſen, wobei nur gutes,
brauchbares Material verwendet werden darf.“ Jn derſelben dehn-
baren Weiſe folgen dann einige Motivierungen, aus denen wir
hervorheben wollen daß bei länger ſtehenden Gerüſten das Binde-
zeug „auf ſeine Feſtigkeit öfters unterſucht werden ſoll“; daß
Bretter ſo verlegt werden müſſen, „daß ſie nicht aufkippen oder
ausweichen können, und daß ein Herab und Durchfallen von
Materialien verhindert wird. Die Aufgangsleitern müſſen „bei
verhältnismäßig weit voneinander liegenden Gerüſtlagen gegen
Durchbiegen und ſeitliches Schwanken feſt nötigenfalls freuz-
weiſe abgeſteift werden.“ Die Belege „ſämtlicher Gerüſte“, mit
Ausnahme derjenigen, welche ausſchließlich zu Anſtreicherarbeiten
benutzt werden, ſind an der Außenſeite mit einer aufgeſtellten
Schutzdiele (Gerüſtbrett) und alle Gerüſte in der Höhe von zirka
einem Meter mit einer Bruſtwehr zu verſehen. Das Fleiche gilt
von den ſogenannten Aufgangspritſchen.

„Vor Aufbringen des nächſten Gebälks, bezw des Dachverbandes,
und ſolange Arbeiten im Jnnern über den Gebälken vorgenommen
werden, muß die darunter liegende Balkenlage mit ſicherem Dielen-
belag verſehen oder ausgeſtückt werden. Sind dieſe Arbeiten be
endigt, ſo ſind bis zur Herſtellung der Gewölbe ſowie der Stück-
bezw. Streifböden in jedem Stockwerke die Zugänge abzuſperren.
Bis zur Aufſtellung der Treppen ſind die Oeffnungen derſelben
und ſonſtige Oeffungen, wie Lichtſchächte, Aufzüge u. ſ. w. mit
Linreichend feſtem zirka 1 Meter hohem Bruſtgeländer einzu-
friedigen oder ſicher abzudecken, desgleichen die zur Wölbunſtimmten Räume. Kalkzruben und andere Vertiefungen der Bau

ſtelle ſind ebenfalls mit hinreichend feſtem Bruſtgeländer einzu
friedigen oder entſprechend zu überdecken.

„Bei ſteilen eing ſchalien oder ſchon eingedeckten Dächern
müſſen die darauf beſchäftigten Arbeiter, ſofern ſie ohne Rüſtung,
z. B. Bockrüſtung, oder auf Leitern arbeiten, ſo durch einen Bau
befeſtigt werden daß ſie ſich bei einem Fehltritte oder eintretendem
Schwindel daran halten können.

„Beim Aufwinden oder Auffahren von Rüſtungs oder Bau
material haben ſich die Arbeiter ſo aufzuſtellen, daß ſie bei etwaigem
Bruch des Richt- oder Aufzugtaues nicht zu Schaden kommen
können, beſonders iſt darauf zu ſehen, daß ſich niemand unter dem
Aufzug brfindet.“

Die Mitglieder der Berufsgenoſſenſchaft ſollen nach S 22 „da
für Sorge tragen, daß die Unfallverhütungsvorſchriften auf jedem
Neubau beziehungseweiſe Umbau, in jeder Werkſtait und auf jedem
Werkplatz in ſofort auffallender Weiſe in Plakatform ſichtbar aus

und die Arbeiter u. ſ. w. auf die ſtrenge Befolgung dieſer
orſchriften aufmerkſam gemacht werden.“
In den Schlußbeſtimmungen heißt es dann, übrigens ähnlich

wie bei allen anderen Berufsgenoſſenſchaften: „Die Ünternehmer
werden bei Nichtbefolgung der Unfallverhütungsvorſchriften mit
Zuſchlägen bis zum doppelten Betrage ihrer Prämie oder, ſofera
es ſich um Bauarbeiten von geringerer als ſechstägiger Dauer

handelt, mit einer Ex-kut vſtrafe bis zu hundert Mark elegt.“

Tſchucke iſt Genoſſe

Wie hübſch dieſe Vorſchriften nicht innegehalten werden, be
richtet der Be uftragte der Kommiſſion zur Erforſchung von auf
Bauten vorhandenen Mißſtänden zunächſt aus Mannheim:

Der Beaufiragte hat 23 Neubauten und außerdem einige Um
und Ausbauten in Augenſchein nehmen können; aus den gemach
ten Beobachtungen teilen wir dos Folgende mit:

Die Maurer arbeiten werden, ſo weit die Vorderfronten in Be
tracht kommen, von außen, vom Gerüſt aus, bewerkſtelligt. Die
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Gerüſte ſind nicht regelrecht gezimmert, ſondern beſtehen
Stangen, welche durch eiſerne lammern, die l i

ſammengehalten werden. Nur ein Gerüſt war mit Draht zuKnmenge unden. Der Brettbelag wird von Etage zu Etage mit
och genommen, ebes ſo auch faſt alle Netzriegel und Streichſtangen,
o daß der innere Halt des Gerüſtes in Frage geſtellt iſt und bei

einem Durchbruch des Gerüſtes der unglückliche Arbeiter bis auf
den Erdboden ſtürzt. Die vorgeſchriebenen Bruſtwehren exiſtieren
auch nicht. nur ab und zu wurde bemerkt, daß auf der Außen-

des Gerüſtes ein Breit hochgeſtellt war. Daß der Verband
es Gerüſtes, insbeſondere die Eiſenklammern, jemals auf ſeine

Haltbarkeit nachgeprüft worden wäre, konnte der Beauftragte nicht
in Erfahrung bringen. Er fand dagegen Gerüſtbäume, Netzriegel
und Gerüſtbretter, welche beſonders durch das öftere Einſchlagen
der Eiſenklammern v gelitten hatten und deshalb nicht recht
ſicher ſchienen, außerdem wurmſtichige und faule Rüſtbretter.

Im Jnnern der Bauten wird von Bockgerüſten aus gemauert
und der Beauftragte fand, daß ſogar drei ſolcher Gerüſte über-
einander geſtellt waren, ohne daß dieſelben abgeſchwertet worden
wären, ſo daß beliebige Seitenverſchiebungen ſtattfinden und Ge
rüſtzuſammenbrüche mit Leichtigkeit erfolgen können.

(Schluß folgt.)

Iokales und Provinzielles
Halle a. S., 9. September

Achtung, Wähler! Nehmt Einſicht in die
Stadtverordneten-Wählerliſten. Dieſelben liegen
nur noch bis zum Sonnabend aus!

Die Rechtlosmachung des arbeitenden Volkes,
das war der Zweck der Sedanrummelei und das iſt das
Ziel des ganzen Preßfeldzuges, der ſich an die Sedanfeier
anknüpft. Mehr oder weniger verſteckt laſſen alle Aeuße-
rungen durchblicken, daß man ein neues Ausnahmegeſetz gegen
die Sozialdemokratie, womöglich noch ſchärfer als das erſte,
will. Da man einſieht, daß der gegenwärtige Reichstag
dazu nicht zu haben ſein wird, verlangen ſchon einige ſo-
fortige Auflöſung des Reichstages, und wenn das nicht zum
Ziele führt: den Staatsſtreich. Dieſer Appell an die
brutale Gewalt, dieſer Verzicht auf den „geiſtigen Kampf“
iſt die Bankrotterklärung der bürgerlichen Geſellſchaft,
die am Ende ihres Lateins angekommen iſt und zugeben
muß, daß ſie der modernen Arbeiterbewegung gegenüber
ohnmächig iſt. Das Geſchimpfe der bürgerlichen Preſſe
und die Drohung mit der brutalen Gewalt laſſen uns voll-
ſtändig kalt, die Sozia'demokratie kennt keine Furcht:

„Und ob wie Flammen die Gefahr
Mög' über uns zuſammenſchlagen,
Nicht zählen wir den Feind,
Nicht die Gefahren all,“

der kühnen Bahn, der wir bislang gefolgt ſind, werden wir
auch weiter folgen. „Heraus mit Eurem Flederwiſch!“ rufen
wir der bürgerlichen Geſellſchaft entgegen. Nur vorwärts,
ohne Schleichwege und Umwege direkt aufs Ziel los; ſchlagt
nur zu, wir parieren! Eure Drohungen ſchrecken uns
nicht, und auch die „Thaten“ vermögen uns keine Furcht
einzuflößen, ſelbſt wenn ſie in einem brutalen, jedem Rechts
gefühl hohnſprechenden Ausnahmegeſetz ihren beredten Aus-
druck finden ſollten. Unſere Schlachlinien ſind formiert, for-
miert zu geiſtigen Kampfe auf den brutalen Kampf,
auf den Maſſenmord laſſen wir uns nicht ein, verzichten wir

wir laſſen uns nicht provozieren, geſchehe, was da
wolle! An unſerer Geſetzlichkeit werden alle Anſchläge der
Gegner zu ſchanden werden! Aber nicht nur kann man
uns nicht provozieren es kann uns auch niemand be-
leidigen, ſei es, wer es wolle. Die Sozialdemokratie iſt
über alle Beleidigungen aus gegneriſchem Lager erhaben;
alle Beleidigungen prallen an der Reinheit, an der Erhaben-
heit unſerer Beſtrebungen wirkungslos ab und finden auch
in dem Herzen des Volkes, des Volkes im beſſeren Sinne
des Wortes, keinen Wiederhall! Das Volk wird nach wie
vor zur Sozialdemokratie halten, und dieſe wird über alle
ihre Gegner triumphieren trotz alledem!

Die Berichte über die Kreist age von Merſeburg Quer-
furt und Delitzſch Bitterfeld, welche geſtern ſtattgefunden haben,
mußten Raummangels halber zurückgeſtellt werden.

Noch ein Hering für den Sedankater. Den konſer
vativen Erbpächtern der „deutſchen und patriotiſchen Geſinnnng“
mag folgende von der Berliner Volksztg. ausgegrabene Rede ins
Gedächtnis zurückgerufen ſein, die Bismarck am 6 September 1849
unter dem Beifall der Konſervativen hie t: „Die Armee hegt keine
dreifarbigen Begeiſterungen, in ihr werden Sie ebenſowenig,
als in dem übrigen preußiſchen Volke, das Bedürf
nis einer nationalen Wiedergeburt finden. Sie iſt zu
frieden mit dem Namen Preußen und ſtolz auf den Namen Preu-
ßen. Dieſe Scharen, ſie folgen dem ſchwarz weißen Banner,
nicht dem dreifarbigen, unter dem ſchwarzweißen ſterben ſie
mit Freuden für ihr Vaterland. Das dreifarbige haben ſie ſeit
dem 18. März als Feldzeichen ihrer Gegner kennen gelernt. Unter

Oberlandesgerichts von Wichtigkeit. Der Beſitzer eines Tauben-
ſchlags iſt nicht ohne weiteres Eigentümer der in ſeinem Schlage
einfliegenden fremden Tauben. Dies tritt vielmehr erſt dann ein,
wenn Tauben dauernden Aufenthalt nehmen in einer zur Be
herbergung von ſolchen Tieren dienenden Einrichtung, deren Flug-
löcher nicht geſchloſſen werden können.

Roheit. Vergangene Nacht nach 12 Uhr rempelten nahe der
Ecke von Poſt und Steinſtraße drei zukünftige Staatsſtützen einen
mit ſeiner Frau daherkommenden Herrn an. Als dieſer die Burſchen
zur Rede ſtellte, ſchlug einer derſelben ihn mit dem Spazier
„Knüppel“ dermaßen über den Kopf, daß der Getroffene nieder
ſtürzte, wonach er von ſeiner Frau nach der Klinik geführt wurde.
Von der infolge des Geſchreies der Frau ſchnell ſich anſammeln-
den Menge wurde die en des Thäters und ſeiner Genoſſen
durch einen in der Nähe ſtehenden Schutzmann veranlaßt.

Jm Monat Auguſt 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 326 Kinder als geboren angemeldet, 164 männlichen und
162 weiblichen Geſchlechts; darunter 36 uneheliche Geburten, 12
männliche und 9 weibliche von hieſigen, 6 männliche und 9 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 288 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholij wer

5 ngſaiſcherdiſſirennjcher

18 (KKemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 114 Perſonen männlichen und 112
weiblichen Geſchlechts 226. dazu 7 Totgeburten 233 Todes-
fälle. Alter oder Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 51 männlichen, 52 weiblichen Geſchlechts.

von 1 7 42 5 13 66515 8 51620 3 121 ß 30 4 4z140 6 64160 12 156180 17 17über 61 1 4114 männlichen, 112 weiblichen Geſchlechts.
175 waren evangeliſcher, 10 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 40, Diſſident Es waren 82 männliche, 72 weib-
liche ledig; 26 männliche, 16 weibliche verheiratet; 6 männliche,
24 weibliche verwitwet, männliche geſchieden, weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 326, Todesfälle waren 226, mithin
100 Geburten mehr als Todesfälle.

Zörbig. Ein Rechtsſtreit der Stadt Zörbig und der
Regierung zu Merſeburg. Die Stadt Zörbig hat in der
Richtung nach Halle zu ein altes Stadtthor, welches aus einem
4 Meter breiten Thorhauſe und einem dahinter befindlichen ſchönen
alten Turm beſteht. Der Ueberbau des Thores, ein ſehr altes
Bauwerk, wurde vor mehreren Jahren baufällig und deshalb in-
folge des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 7. Juni
1893 dem Abbruch überliefert. Der Auftrag dazu war gegeben
worden durch den Stadtgutsbeſitzer Gottſchalk, Vertreter des
Bürgermeiſters und Magiſtratsmitglied. Es ſollte das ganze Thor
abgebrochen werden, da ſelbiges nicht breit und hoch genug ſei,
überhaupt nicht mehr dem Verkehr entſpreche. Als der Abbruch
aber begonnen hatte bekam die Regierung zu Merſeburg von
einer ungenannten Perſon telegraphiſch Nachricht und verfügte
im Juni 1893 das ſofortige Aufhören des Abbruchs und zwar
mit der Begründung, daß das Bauwerk laut Sachverſtändigen
Gutachten einen hiſtoriſchen Altertums und Kunſtwert habe. Das
bis dato Abgebrochene ſollte wieder hergeſtellt werden. Die Stadt-
verwaltung hatte ſich zunächſt bereit erklärt, einen Durchbruch durch
den Turm unter der Bedingung zu geſtatten, daß wenn ſich her-
ausſtellte, daß der Durchgang dem Verkehr nicht genüge, dann das
Thor abpebrochen, oder auf Staatskoſten wieder aufgebaut werden
ſolle. Der Fiskus hat aber verlangt, die Bedachung des Thores
wieder herzuſtellen und den Durchbruch im Thorhauſe ſowie den
durch den Turm vorzunehmen. Zunächſt iſt nun wirklich der
Durchbruch am Thorhauſe in Angriff genommen worden, worauf
der dahinterliegende alte Turm zur Anlage eines Fußgängerweges
durchbrochen werden ſollte. Die Stadt Zörbig will ſich aber das
Durchbrechen ihres Turmes nicht gefallen laſſen und klagte vor
der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts gegen den Fiskus mit
dem Antrage: „Dem Fiskus zu verbieten, das halleſche
Thorhaus durch Einſchlagen von Löchern zu beſchä-
digen, da der Fiskus dazu kein Recht habe.“ Der Ver-
treter der Stadt Zörbig, Herr Rechtsanwalt Kähne, begründet
den Antrag dahingehend, daß der Verkehr durch das enge Thor
ſeit Jahren ſehr beſchränkt iſt. Von der Ueberdachung fielen die
Steine herunter u. ſ. w., deshalb ſollte es abgebrochen werden.
Die Regierung verbot dieſes, will nun aber einen Durchbruch be
wirken, dem auch der Turm verfallen ſoll. Die Zörbiger Ein-
wohner betrachten jedoch den Turm als eine Zierde der Stadt
und ſehen den Durchbruch a.s eine Beſitzſtörung des ſtädtiſchen
Eigentums an. Wenn der ideelle Altertumswert am Turme be-
ſeitigt iſt, ſo kann er doch durch Neubau nicht wieder erſetzt werden.

Der Fiskus habe nicht das Recht, den Turm durchbrechen zu
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ihnen ſind die Töne des Preußenliedes, des Deſſauer und des
Hohenfriedberger Marſches wohl gekannt und geliebt, aber ich
habe noch keinen preußiſchen Soldaten ſingen hören: „Was iſt des
Deutſchen Vaterland
vorgegangen iſt, deſſen wahrhafter Repräſentant dieſe Armee iſt,
nach dem ſchönen und richtigen Ausſpruch des Präſide ten der
erſten Kammer hat kein Bedürfnis, ſein preußiſches Kö-
nigtum verſchwimmen ſehen in der fauligen Gärung

nſüddeutſcher Zuchtloſigkeit.“ Und als dann das aus Ver
tretern aller deutſchen Gaue zuſammengeſetzte Reichsparlament in
Frankfurt am Mai am 28. März 1819 die deutſche Reichsverfaſſung prok amiert und den Entſchluß gefaßt hatte das Kaiſer-
tum herzuſtellen und dem Könige von Preußen die Kaiſerkrone
im Namen der Nation anzubieten, die der feſten Ueberzeugung
war, daß Preußen und ſein Monarch unmöglich dieſen Ruf der
Nation mißachten und Deutſchland wiederum den Gefahren innerer
Kämpfe und Jntriguen preisgeben könne, da erfolgte an dem
denkwürdigen 3 April des Jahres 1849 die Weigerung von
Preußens Könige, dem Rufe des geſamten deutſchen Vokes
zu folgen. In vertrauten Briefen nannte der König die ihm dar-
gereich'e deutſche Einheitskrone ſpöttiſch eine Krone von Dreck
und Letten“, welcher der „Ludergeruch der Revolution
an hafte Und wer war es wiederum, der dieſem Entſchluſſe des
Königs Beifall z jubelte? Die Kreuzzeitungsmänner, die
dieſe Antwort als die Stimme des wahren Königtums von Gottes
Gnaden nach Gottes Eingebung prieſen Die Epigonen aber
jener Kreuzzeitungs Männer ſind es, die heute das Haupt-
verdienſt um die Verwirklichung des deutſchen Einheitsraumes
unverfro en für ſich in Anſpruch nehmen!

Aus dem Bürean des National-Theaters Die Novi-
tät Die Lorelcy“ hat die ſtürmiſchſten Heiterkeitserfolge für ſich
und geht nun angeſichts ſolcher Aufnahme heute wiederholt
in Szene, Frau Rieh und Herr Gordon haben zu ihrem Benefiz
am Dienstag die Novität „Das Haus des Majors“ als beſondere
Vergünſtigung von ſeiten der Direktion für ihre Verdienſte um
das Theater erhalten. So mag denn den beliebten Benefizianten
ein voles Haus geſichert ſein.

Jnfolge einer Gasexploſion wurde am Sonnabend der
ausburſche Otto Banſch, der im Etkanſchen Geſchäfte thätig

iſt, an den Händen und im Geſicht verletzt, ſo daß er Aufnahme
in die Klinik finden mußte.

Für Taubenbeſitzer iſt folgende Entſcheidung des Kölner

Das Volk, aus dem dieſe Armer her

laſſen das Thor als ſolches müſſe aber weg. Der Vertreter der
Regierung, Herr Rechtsanwalt v. Köller, machte geltend, daß
es ſich nur um die geſchehene Beſeitigung der Giebel und Geſimſe
handele, die dem Thor den Altertumswert verliehen. Die Stadt
Zörbig habe ohne Genehmigung der Regierung den Abbruch nicht
vornehmen laſſen dürfen, da nach der Stä teordnung zur Ver-
äußerung oder weſentlichen Veränderung von ſtädtiſchem Eigentum
die Genehmigung des Regierungspräſidenten erforderlich iſt Eine
Beſitzſtörung liege nicht vor, weil der Fiskus nur das gethan
habe, was ihm die Stadt anfangs geſtattet hat. Herr Baurat
Lukas habe im Auftrage der Regierung zur Wiederherſtellung
des Thordaches, als eines altertümlichen Kunſtwerkes, einen Plan
aufgeſtellt mit einem Durchbruch durch den Turm und das Thor-
haus. Die Wiederherſtellungskoſten des Daches würden ſich auf
476 M. belaufen, und die Durchbruchsarbeiten zur Erleichterung
des Verkeh s würden 650 M. betragen. Diesbezüglich ſollte ſt
Herr Lukas mit der Stadt in Verbindung ſetzen, da ſich Magiſtrat
und Stadtverordnete zur Tragung der Wiederherſtellungskoſten
des Daches bereit erklärt hätten. Die weiteren durch den Durch
bruch entſtehenden Koſten ſolle der Bitterfelder Kreis tragen.
Herr Rechtsanwalt Kähne behauptet, daß bisher zwiſchen Klägerin
und Beklagten nur Vorverhandlungen über die Tragung der Koſten
ſtattgefunden haben. Herr Gottſchalk wurde wegen des Abbruchs
dis ziplinariſch zur Verantwortung gezogen, aber für ſchuldlos
befunden. Selbiger habe ſich auch nicht bereit erkärt, die Koſten
ur Wiederherſtellung des Abbruches zu tragen. Ein rigierungs-ſeiilichee Sachverſtändigengutachten beſagt, daß Turm und Thor zu

ſammen gehören und beide Bauten einen Altertumswert beſitzen.
Wie alt der Bau iſt, geht daraus hervor, daß bei den Abbruchs-
arbeit ein Mauerſtein mit der ſerichyt „Andreas Elteſte 1678“
zu tage kam. Eueſte iſt Verfaſſer der Zörbiger Chronik, weiche
1727 1737 herausgegeben wurde. Der Gerichtshof verkü. dete
am Sonnabend mittag die einſtweilige Verfügung: „Beklagter
(der Reg erung) wird verboten, den Turm und das Thorhaus zu
beſchädigen und Oeffnungen für Wagen oder Durchgang für Per-
ſonen im Turm anzulegen. Die Koſten des Proz. ſſs fallen dem
Fiskus zur Laſt.

Sandersleben. Eine geſchmackvolle Sedan Rede hielt
auf dem Mark platz ein gewiſſer Herr Müller. Nachdem er weid-
lich zum Kampf gegen den „inneren Feind“ ermuntert hatte,
brachte er ein Hoch auf den Kaiſer aus. Da bemerkte er auf der
anderen Seite des Marktes einige verwundert zuſchauende polniſche
Arbeiter die garnicht wußten, was die Geſchichte zu bedeuten
habe. Wütend rief er von der Tribüne herab den armen Teufeln
zu: „Könnt Jhr den Hut nicht abnehmen verfluchte Sozialdemo-kraten Sie machen ſich einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig

Eine biſſere Jlluſtration der in Deutſchland herrſchenden Frei-
heit hätte der Mann beim beſten Willen nicht geben können.

Erfurt. Am Donnerstag wird die Wahl des erſten Bürger
meiſters ſtattfinden. Die Entſcheidung ſchwankt zwiſchen Bürger

Dr. Schmidt Halle und Oberbürgermeiſter Dettleffen-
uben.

Ehen wurden 72 geſchloſſen.

Erfurt. Ein ungetreuer Beamter. Das hieſige Land
gericht hatte am 30. April den Grundbuchbeamten Max Ackermann
wegen Unterſchlagung in ſechs Fällen, darunter drei im Amte, zu
einer Geſamtſtrafe von neun Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte in Gehren bezw. Langewieſen (Schwarzburg-Sondershauſen)
mehrere Urkunden, die ſich auf Hypotheken bezogen, den Bereiligten
perſönlich überbracht und ſich die Gebühren ſogleich auszahlen
laſſen, obwohl er hierzu wicht befugt war. Das Geld hat er zu
nächſt behalten, ſpäter allerdings abgeliefert. Die Reviſion des
Angeklagten wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Kleine Provinzialchronik. Jn Merſeburg wurden in-
folge Blitzſchlags zwei Scheunen des Oekonomen C. Bernhardt
eingeäſchert. Ein furchtbares Brandunglück hat in Oſterode
am Harz (Prov. Hannover) 63 Wohnhäuſer und 50 Hintergebäude
zerſtört. Das Feuer brach in der Nacht zum Sonnabend aus;
der Brand dauerte 12 Stunden, 16 Feuerwehren waren beteiligt.

Jn Mühlhauſen wurde ein radfahrender Arzt von einem
Wagen umgeriſſen und nicht unerheblich verletzt. Der Keſſel-
wärter Ludwig aus Rehmsdorf erlitt auf Grube Königin Erne-
ſtine eine ſchwere Verbrennung am Kopf und an den Armen.
Jn Gerbſtedt hat eine blutige Schlägerei zwiſchen einquartierten
Küraſſieren und Knechten ſtattgefunden. Jn Weißenfels
ſprang eine gutgekleidete Frau in die Saale. Ein Reiter ſprang
zu ihrer Rettung nach, mußte aber, da ſein Pferd im Waſſer ſich
überſchlug, zunächſt ſein eigenes Leben in Sicherheit bringen. Die
Frau ertrank. Schwer verletzt wurde der Arbeiter Kohliſch ausTeuchern beim Abdecken des Zylinders auf der Schmidtſchen

Grube bei Trebnitz. Bei Delitzſch wurde ein zwei Meter
breiter Raupenzug beobachtet, der über die Straße ſich bewegte.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am Freitag hielt das Gewerkſchaftskartell eine Ver-
ſammlung ab. Es wurde zuerſt über: „Die Antwort an die
Maurer“ verhandelt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, folgende
Antwort zu geben: Antwort auf die Briefkaſtennotiz in
Nr 177 des Volksblattes den Maurerſtreik betreffend.
„Wir verſprachen nach Beendigung des Maurerſtreiks darauf aus
führlich zu antworten was hiermit geſchieht Jn der Notiz
wundert man ſich über die Unbeweglichkeit des Kartells gegenüber
dem Maurerſtreik. Jedoch iſt dieſe Unbeweglichkeit durch das Ver-
halten der Maurer ſelbſt hervorgerufen. Jm vergangenen Winter
fand eine vom Kartell einberufene Verſammlung ſtatt, zu der die
Gewerke aufgefordert waren, Vertreter zu ſenden. Jn der Ver-
ſammlung ſollte beraten werden, ob das Kartell weiter beſtehen
ſolle oder nicht. Sollte es weiter beſtehen, ſo wurde verlangt,
daß ſich auch alle noch fehlenden Gewerke dem Kartell anſchließen
ſollten. Sämtliche anweſende Vertreter der Gewerke ſtimmten, mit
Ausnahme der Maurer, Zimmerer und Maurerarbeitsleute, für
Aufrechterhaltung des Kartells! Der Vertreter der Maurer gab
hierbei die Erklärung ab, daß ſie ſich unter anderem deswegen
nicht anſchlöſſen, weil ſie ſich nicht von Schuſter und
Schneider in ihre Angelegenheiten wollten hinein-
reden laſſen. Jeder mag darnach ſelbſt urteilen, ob das ſoli-
dariſch handeln heißt. Nach ſolcher Erklärung und da ſich die
Maurer vom Kartell durch ihren Vertreter losgeſagt hatten und
die darauf folgende öffentliche Verſammlung der Maurer die
Stellungnahme ihres Vertreters gut hieß, war das Kartell durch
die Maurer ſelbſt dazu v rurteilt, gegenüber dem Streik der Maurer
ſich unthätig zu verhalten. Hätten wir es dennoch gewagt, dabei
etwas zu thun, mit Recht hätten die Maurer uns ſagen können:
Was fällt euch ein! wir haben doch beſchloſſen, mit euch nichts zu
thun zu haben! Der Widerſpruch in dem Verhalten der Maurer,
daß ſie ſonſt mit den allgemeinen Gewerken nichts zu thun haben
wollen, aber bei Streiks die Unterſtützung der Allgemeinheit in
recht beredten Worten ſuchen, wollen wir nicht näher beleuchten,
das mag ſich jeder ſelbſt ausmalen. Zum Schluß ſei noch be-
merkt, daß die Antwort während des Sireiks deswegen von uns
nicht gegeben wurde, um den Lohnkampf der Maurer nicht zu
erſchweren, bezüglich der moraliſchen und finanziellen Unter-
ſtützung.“ Jn der Angelegenheit Oehlmann wurde die Behaup-
tung, daß der Streik von den Meiſtern inſzeniert ſei, aufrecht
erhalten und hinzugefügt, daß Mitglieder der Kommiſſion es ſelbſt
geſagt hätten. Einſtimmig wurde beſchloſſen, ſeparat eine Er
klärung im Volksblatt zu ver öffentlichen. Jn den Vorſtand
wurde gewählt: Mittag als 1. und Collberg als 2. Vorſitzender;
Sommer als 1. und Raue als 2. Kaſſierer: zum Schriftführer
wurde Fiſcher gewählt. Präſenzliſte: Keſſelſchmiede 1, Schloſſer
und Dreher 1, Böttcher 1, Holzarbeiter 1, Brauer 1, Buchdrucker
2, Müller 1, Handſchuhmacher 1, Schneider 2 und Schmiede 1.

Die noch ausſtehenden Streikliften für die Zimmerer ſind
unverzüglich abzuliefern in Faulmanns Reſtaurant.

Das frühere Streikkomitee.

Ans dem Serimtsſaal.
Halle, 7. September. Die heutige Strafkammerſitzung hatte

ſich, was ſehr ſelten vorkommt, mit einem wiſſentlichen
Meineide zu beſchäftigen, deſſen Verhandlung eigentlich vor das
Schwurgericht gehört da aber der Angeklagte noch nicht das
18. Lebensjahr erreicht hat, alſo noch nicht vor das Schwurgericht
geſtellt werden konnte, mußte ſich die Strafkammer mit der Sache
befaſſen. Aus der Unterſuchungshaft wurde vorgeführt der Schuh-
macherlehrling Wilhelm Wenzel aus Schenkenberg, 16 Jahre
alt. M. wurde beſchuldigt, am 5. Juli v. J. vor dem Schöffen-
gericht zu Delitzſch ein falſches Zeugnis mit dem Eide befräftigt
zu haben. Es handelte ſich um eine bei dem erwähnten Gericht
anhängig geweſene Strafſache, gewerbsmäßige Unzucht betreffend.
Es wurden damals auf Grund der Angaben des Angeklagten
2 Frauensperſonen unſchuldig verurteilt, und ein Zeu e wurde
wegen Verdachts des Meineids zu Unrecht in Unterſuchungshaft
genommen. Die Sache klärte ſich aber bald auf und jener ver-
haftete Zeuge wurde ſofort wieder in Freiheit geſetzt. Die heute
ſtattgehabte Verhandlung entzoz ſich der Oeffentlichkeit und hatte
das Ergebnis, daß der Angeklagte des wiſſentlichen Meineides
ſchuldig befunden und zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Außerdem wurde die dauernde Unfähigkeit des Verurteilten,
als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden,
ausgeſprochen. Jn der Bewündung des Urteils hieß es, daß die
Jugend und bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten als
mildernd, der Umſtand aber, daß auf Grund der faiſchen Angaben
des Angeklagten zu Unmeccht 2 Perſonen Freiheitsſtrafen erlitten
haben, als erſchwerend in Betracht gekommen iſt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Soſo! Als Urheber der ruppigen Kameel

in ſchrift ſoll ſich der Baurant Schwechten bekannt haben-
Die „Entlarvung“ ſei ſo früh erfolgt, „weil Schwechten ſtets von
ſozialdemokratiſchen Spronen umgeben geweſen iſt. Es iſt doch
ein Glück daß man ſich mit ſozialdemokratiſchen Spionen“ aus
der Patſche helfen kann. Viel Glauben wird Schwechten der
übrigens erſt vor einigen Tagen die Jnſchrift als einen Archi-
tekten Scherz erklärte mit ſeiner Sündenaufſichnahme nicht

uden. Auch daß die Berliner Stadtverordneten von einer Be
prechung der Angelegenheit abgeſehen haben, verſtärkt die

Meinung nicht, daß Schwechten der wirkliche Thäter geweſen ſein
kann. Nun, die ruppige Jnſchrift iſt entfernt worden, und das
„Kameel“ bleibt auf den Stadtverordneten ſitzen. Holdheim,
der Chefredakteur der Volksztg. hat vorgeſtern ſeinen 70. Geburts
tag gefeiert. Holdheim ſteht ſeit 849 in der Redaktion bat 1848
als Student am Barrikaderkampf teilgenommwen, und ſein Blatt
iſt das einzige geweſen, das während des Ausnahme geſetzes ſich
frei gehalten hat von Beſudelungen unſerer Partei Der Jubilar
verdient darum auch die Anerkennung der Sozialdemokr iie.

Deſſau. Der Prokuriſt eines größeren induſtriellen Etabliſſe-
ments der Umgegend von Deſſau hat, trotzdem er verhen gtet iſt,
großes Liebesbedürfnis. Unter anderen benutzte er die Not age
der Familie eines in dem von ihm geleiteten Betriebe verun lückten
Arbeiters, welcher ſich im Krankenhauſe befand, dazu, um der Frau



gran eine empfindliche moraliſche Niederlage bereitete, er
e und ihren Mann nunmehr mit tieſſtem Haß. Nach ſeiner

Wiedergeneſung war der verunglückte Arbeiter in dem Etabliſſe
ment wieder angeſtellt worden und zwar gegen den Willen des
Prokuriſten. Dieſer benutzte nun eine paſſende Gelegenheit, um
den ſeiner Geſundheit verluſtig gegangenen Arbeiter auch noch
aus der Arbeit zu bringen. Wir bedauern, daß unſer Deſſauer
Parteiblatt, dem wir dieſe Mitteilung entnehmen, nicht den Namen
des ſiebenmal geſiebten Schuftes nennt.

Deſſau. Wer andern eine Grube gräbt. Der Schloſſer
Ernſt J. wurde zu 1 Jahr 4 Monaten Zuchthaus verurteilt. Er
hatte einen Arbeiter aus Rache wegen Majeſtätsbeleidigung denun
ziert und der Angezeigte wurde auch verurteilt. Jnzwiſchen wur
den jedoch von dem Verurteilten alle Mittel und ege verſucht,
um ein Wiederaufnahmeverfahren herbeizuführen. Dabei kam
ur Kenntnis der Staatsanwaltſchaft, daß J. ſelbſt einer Majeſatsbeleidigung und in der erſten Sache einer Verleitung zum

Meineide ſich ſchuldig gemacht hatte. Demzufolge wurde J. zu
obiger Strafe verurteilt.

Saalfeld. Von einem Veteranen wurden der Redaktion des
ſozialdemokratiſchen Saalf. Volksbl. „in Anerkennung der korrekten
Haltung zum Sedantrubel“ 10 M. zu beliebiger freier Verwen-
dung übergeben.

Königsberg. Ein verlorenes Schiff. Der Schoner
„Arcona“, mit einer Mauerſteinladung nach hier unterwegs, iſt
bei ein. m Weſtſturm in der Oſtſee mit der Mannſchaft unter-
gegangen, was vom Schiff „Alwert“ beobachtet wurde.

Poſen. Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der anarchiſtiſche Maler-
gehitfe Oskar Hartmann von der hieſigen Strafkammer zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Kiel. Die preußiſchen Unteroffiziere ſollte der Redakteur der
K. N. Nachr. durch einen Artikel beleidigt haben, in dem ſie als
geiſtig entmündigte, zu Automaten gedrillte Menſchen bezeichnet
wurden. Der Staatsanwalt beantragte Gefängnis, der Gerichts-
hof erkannte auf koſten loſe Freiſprechung, da eine objektive
B. leidigung nicht vorliege.

Danzig. Zwiſchen Konitz Dirſchau wurde nachts ein 75jähr.
ſchwerhöriger Schafhirte und ſieben Tiere ſeiner Herde beim Ueber-
ſchreiten der Bahn vom Harmonikazuge ergriffen und getötet.
Breslau. Raupenplage. Zwiſchen Kamenz und Franken
ſtein wurde am 2. d. M. ein Zug zum Steben gebracht und
zwar durch Raupen. Das Gleis geht bei dem Dorfe Zedel durch
eine Reihe von Kraut- und Rübenfeldern. Dieſelben waren mit
Raupen des Kohlweißlings wie überſät. Gleichzeitig mochten die
Raupen einen Wanderzug von einem Felde zum anderen unter-
nehmen, denn die Schienen waren mit Millionen dieſer Kriechtiere
bedeckt, ſo daß Maſchine, Wagenräder und Schienen durch die
Zerquetſchung derſelben ſo ſchmierig wurden, daß jegliche Reibung
verloren ging und der Zug zum Stehen kam. Die Hälfte der
Wagen mußte auf ein totes HGleis, das in die nahe Zuckerfabrik
führt geſchoben werden. Dann erſt konnte der Zug nach ober-
flächlicher Reinigung der Gleiſe weiterfahren.

Mainz. Jn der chemiſchen Fabrik zu Nieder-Jngelheim fiel
der Vorarbeiter Weitzel in einen mit Säure gefüllten Keſſel. Er
verbrannte derart, daß er alsbald unter großen Schmerzen ſtarb.
Der Verunglückte hinterläßt eine zahlreiche Familie.
Aſchaffenburg. Einen hübſchen Zug werkthätiger Näch-
ſtenliebe bekundeten in den letzten Tagen einige 20 beim hieſigen
Kaſernenbau beſchäftigte Maurer. Sie führten nämlich aus freien
Stücken und ohne Lohnanſpruch einer hieſigen armen Witwe, deren
Anweſen kürzlich niederbrannte, ein neues Häuschen bis zum
Dachſtuhle auf. Der Mann der Witwe war ſelbſt ein Maurer.
Vor 10 Jahren ſtürzte er beim Tannenzapfenpflücken von einem
Baume und brach das Genick. Alle Hochachtung vor der Hand-
lungsweiſe der wackeren Männer!

Würzburg. Vom Bauſchwindel. Hier ſind binnen Jah-
resfriſt 50 Häuſer zwangsweiſe verſteigert worden. Dabei ver-
loren beteiligt geweſene Handwerksmeiſter mehr als eine halbe
Million Mark.

Traunſtein. Dem Waldaufſeher Niggl, der einen wildernden
Hund erſchoſſen hatte, wurde vom Beſitzer des Tieres der Hals
abgeſchnitten.

Bamberg. Das Oberbahnamt hat verordnet, daß Arbeiter,
die mit ermäßigten Arbeiterfahrkarten die Eiſenbahnzüge benützen,
in beſonderen Abteilungen oder Wagen untergebracht
werden müſſen. „Um begründeten Klagen des reiſenden Publi-
kums wegen Beläſtigung durch im Arbeitsgewande befindliche mit
reiſende Arbeiter vorzubeugen,“ heißt es in der Verordnung. Jn
Feſtreden und ſentimentalen Zeitungsartikeln wird der Arbeits
kittel als „Ehrenkleid“ gerühmt, in der demokratiſchen Einrich
tung der Eiſenbahn aber ſperrt man das Arbeiterkleid in ein be-
ſonderes Abteil, damit das übrige Publikum nicht „beg'ündet“
die Naſe rümpft. Es lebe das Zeitalter der Sozialreform!

Stettin. Nur ſo weiter. Die Laſten des Militarismus
werden unerträglich. Jn der pommerſchen Stadt Grabow, die
zum größten Teil von Arbeitern bewohnt iſt die ſich mit ihren
Wohnungen ſehr einſchränken müſſen und meiſtenteils Aftermieter
oder Schlafburſchen halten, muß jeder, der zwei heizbare Räume
hat, 6 Tage lang eiren Soldaten beherbergen. Daß auch Mieter
zur Einquartierung herangezogen werden, geſchieht in dieſem Jahre
an vielen Orten zum erſtenmale.

Metz. An einem „Roſenkranz“ geſtorben. Ein ſelt-
ſamer Unglücksfall ereignete ſich in dem lothringiſchen Gebirgs-
dörflein Garburg. Ein ſechsjähriges Kind ſpielte mit einem Roſen-
kranz, den es im Spiel auch in den Mund nahm. Dabei löſten
ſich einige Korallen los und gerieten ſamt einem Stückchen Draht
dem Kinde in die Luftröhre. Trotz ſofort angewandter ärztlicher
Hilfe konnten Korallen und Drabt, der ſich tief eingehakt hatte,

unſittliche Anträge zu ſtellen. Nicht genug damit, daß ihm die nicht mehr entfernt werden, und mußte das arme Kind eines Kerryem, daß die Berichte des Gewerkſchaftskartells vor der
qualvollen Todes ſterb en. tGeeſtemünde. Recht liebliche Polizeizuſtände ſcheinen
hier in bezug auf die Behandlung Fremder zu herrſchen. Das
Rechtsgehen auf den Brücken iſt an manchen Orten durch Polizei-
verordnung vorgeſchrieben. Manchmal erweiſt ſich aber eine ſolche
Brücke zu einer wahren „Fremdenfalle“. Der Freiſ. Ztg. wird
mitgeteilt, daß Fremde hier faſt täglich mit Strafmandaten be-
dacht werden, weil ſie, ohne auf die angeſchlagene Warnung zu
achten, aus Verſehen auf der linken Seite der Brücke überſchreiten.
Der Kreiskaſſe ſoll aus dieſen Strafgeldern ein nmhafter Betrag
ufließen. Beſonders ungerechtfertigt iſt es, wenn ein Polizei-beamte wie es vorgekommen, einen Fremden, der in aller Un

ſchuld ſich auf der linken Seite hält, die Brücke ruhig überſchreiten
jäßt, ohne ihn zu warnen, und dann nach dem Ueberſchreiten mit
dem großen Notizbuch eilenden Schrittes naht, um den Miſſe-
thäter in ſchneidigem Ton zu fragen, weß Namens, Standes,
Ortes er ſei.

Vermiſchtes.
Die Cholera tritt in Bruſſa (Türkei) gegenwärtig in ſehr

heftiger Weiſe auf. Während noch vor kurzem durchſchnittlich vier
Erkrankungsfälle pro Tag vorkamen, beträgt die ver der Er
krankungen jetzt gegen vierzig. Auch in Galizien breitet ſich die
Epidemie aus.

Angenehmer Poſten. Jn den 900 Jahren, ſeit denen das
chineſiſche Umtsblatt veſtht ſind 1800 Redakteure, alſo jedes Jahr
zwei, geköpft worden. Wie mag da Herrn v. Köller und ſeinen
Geſinnungsfreunden der Mund wäſſern!

Giftmord. Aus New York wird gemeldet: Robert Liwing
r vermachte ſeiner Gattin eine jährliche Rente von 300000

ollars, welche bei deren Ableben an ihre Tochter übergehen ſollte.
Am letzten Sonntag ſtarb die Frau an akuter Magen-Entzündung.
Dieſelbe erklärte auf dem Totenbett, ſie ſei von ihren Angehörigen
vergiftet worden. Bei der Leichenſchau wurde Gift im Magen
gefunden. Die Tochter wurde verhaftet

Ueber die Rechtshändigkeit und Linkshändigkeit und
deren mutmaßliche Urſachen hat nach der Deutſchen mediz. Zeit
ſchrift Dr. Alsberg in Kaſſel Unterſuchungen angeſtellt. Hiernach
beruht die vornehmliche Verwendung der rechten Hand wahrſchein-
lich auf dem Ueberwiegen des linken Großhirns bez. gewiſſer
Partien desſelben über die rechte Seite. Bei Linkshändigkeit iſt
das Umgekehrte der Fall. Die vorherrſchende ſtärkere Ausbildung
der linken Hemiſphäre beruhe wahrſcheinlich auf der beſſeren Er-
nährung derſelben, die dadurch herbeigeführt würde, daß die linke
Halsſchlagader direkt aus der Aorta entſpringt. Links ſtröme ſo
mit das Blut dem Großhirn unter größerem Drucke zu. Es
kommt aber ausnahmsweiſe vor, daß die rechte Halsſchlagader
direkt aus der Aorta entſpringt, in welchem Falle ſich das rechte
Großhirn unter günſtigeren Ernährungsbedingungen befinden
würde und daher Linkshändigkeit erzeugen.

Heiteres.
Boshaft. Aus der Rezenſion über eine Theatervorſtellung:

Vor allen anderen zeichnete ſich durch klare, deutliche Aus-

ſprache der Souffleur aus.“ (Flieg. Bl.)Mißverſtändnis. Frau: Jean, mein Mann fühlt ſich
heute nicht recht wohl bringen Sie ihm eine Wärmflaſche!“
Jean: „Sofort Rum oder Kognak?“

Erkenntnis. „Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang,
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang!“
So hab' ich's geſungen, ſo hab' ich's getrieben,
Jch wollte ich wäre ein Narr geblieben.“

Erklärung. Studioſus Bummel!l ſchreibt an ſeinen Vater,
ihm zur Anſchaffung der nötigſten Möbel 100 Thaler zu ſenden.
Der Alte geht auf den Leim und ſchickt das Verlangte. Nach
kurzer Zeit ſchreibt Bummel neuerdings um Geld. Das wird
dem Vater zu toll, er reiſt ſofort ab, um ſelbſt nachzuſehen. „Ja,
Donnerwetter, wo ſind denn die neuen Möbel „Die hab' ich
verſilbert!“ „Und das Silber „Das habe ich vermöbelt!“

Der Trinker im Schwimmbad. Warum ſchwimmen
Sie denn ſtets auf dem Rücken „Jch bin ein Weintrinker, und
wenn ich ſo viel Waſſer ſeh', dann wird's mir ſchlecht

Erklärung.
Auf das Eingeſandt des Malers Oehlmann erklärt das Gewerk-

ſchaftskartell, daß die in demſelben enthaltenen Angriffe gegen das
Kartell und deſſen Leitung derartig ſind, daß ſie in ſachlicher
Weiſe nicht zu beantworten ſind, und hält es daher unter ſeiner
Würde, ſich weiter mit ſolchem gehäſſigen Produkt des Malers
Oehlmann zu befaſſen

Gleichzeitig ſpricht es ſein Bedauern aus daß ſich das Volks
blatt zur Veröffentlichung ſolcher ungerechten, ſchmutzigen Ver
leumdung hat gebrauchen laſſen.

Das Gewerkſchaftskartell.
J. A. Der Vorſtand.

Anm. der Red. Wir haben keine Veranlaſſun uns in den
unerquicklichen Streit zwiſchen einzelnen Gewerkſchaften und dem
Genoſſen O. Mittag zu mengen. Der letzte Satz vorſtehender
Erklärung zwingt uns jedoch zu folgender Bemerkung:

Wir haben, wie aus allen anderen Berichten, ſo auch aus denen

h

eröffentlichung geändert würden. Das gab uns Veranlaſſung
dem Gewerkſchaftskartell zu Willen zu ſein und den Bericht un
eändert abzudrucken. Die Folge war der Zwiſt zwiſchen den

Malern und Genoſſen O. Mittag. So iſt der Sachverhalt. Wennübrigens in der vorſtehenden Ertlärung betreffs Stellungnahme

zum Maurerſtreik geſagt wird, während des Streiks habe man
nichts geſagt, um den Lohnkampf der Maurer nicht zy
erſchweren, ſo verſtehen wir nicht, warum dieſe Taktik nicht
auch gegenüber den ſtreikenden Malern eingehalten worden iſt
Os es ſich bei den Angaben des Genoſſen Oehlmann um
„ſchmutzige Verleumdungen“ handelt, mag an dieſer Stelle un
erörtert bleiben.

m

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozef; wurden abgeliefert:
Auf dem Schkeuditzer Kreistag geſammelt.

Streitkspfe im grünen Baum

S Leipziger Gäſte.inige von der Rotte .80
Hriefkaſten der Redaktion.

Oſtrau. Wegen ein und derſelben Sache dürfen Sie nicht
zweimal beſtraft werden. Erheben Sie gegen das Strafmandat
wieder Einſpruch und beantragen Sie gerichtliche Entſcheidung.

Abonnent L. Bis jetzt nicht. Wohl aber iſt uns von meh-
reren Seiten mitgeteilt worden, daß Herr Lehrer Schleichert
ſofort nach unſerer Enthüllung auf längere Zeit bez. für immer
in er geſchickt worden iſt.

H. R. Unter Mondjahr verſteht man die Zeit von 12 ſyno-
diſchen Monaten, die zuſammen 354 Tage 8 Std. 45 Min. 12 Sek
ausmachen. Das ſideriſche Jahr iſt dagegen der Zeitraum,
den die Sonne braucht, um zu demſelben Fixſterne in der Ekliptif
zurückzukehren. Das ſind 365 Tage 6 Stunden 9 Minuten 10
Sekunden. Außerdem kennt die Aſtronomie noch ein tropiſches
und ein anomaliſtiſches Jahr.

Briefkaſten der Expedition.
A. F. Spieß, Bahnhofſtr. 23, Viktualiengeſchäft, lieſt das Volksbl

nicht. Auch iſt uns nicht bekannt, ob derſelbe ein Kaffeezelt anf
dem Jahrmarkt hat.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 7. September.
Aufgeboten: Der Elektrotechniker Max Clauß und Hedwig

Knopf Leipzigerſtraße 13 und Werdau i. S.) Der Hauptſteuer
amts Aſſiſtent Franz Kollibay und Gertrud Balzer (Kuhgaſſe 10
und Oeſtr. Oderberg). Der Rangierer Auguſt Lindner und Agnes
Drebes Streiberſtraße 22 und Oſtrau).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Friedrich Schrodke und Anna
Kroebel (Mansfelderſtraße 60 und 27). Der Schloſſer Guſtav
Nutſch und Martha Sendke (Ritterſtraße 11 und Leipzig). Der
Maſchiniſt Ernſt Hecht und Anna Friedrich Henriettenſtraße 30),
Der Former Julius Gallrein und Martha Wilsdorf (Thomaſius-
ſtraße 34 und Albrechtſtraße 25). Der Arbeiter Chriſtian Ritter
und Emilie Fiſcher (Schloſſerſtraße 14 und Hardenbergſtraße 39).
Der Handarbeiter Hermann Ho'zweißig und Henriette Schmiady
(Landsberg und Hirtenſtraße 8). Der Handarbeiter Auguſt Heder
und Marie Böhm Weidenplan 23 und Kanzl igaſſe 3). Der
Chemiker Dr. phil. natur. Ernſt Erdmann und Hedwig Paxmann
(Bismarckſtraße 29 und Lafontaineſtraße 28). Der Handarbeiter
Friedrich Fiſcher und Dorothea Biereye Moritzkirchhof 6 und

rödel 20).
Geboren: Dem Handarbeiter Chriſtoph Hevekerl eine T.

Marie Alwine (Steg 13). Dem Handarbeiter Eugen Zeidler eine
T., Emma Wally Martha (Schloſſerſtraße 20). Dem Kutſcher
Friedrich Brand eine T., Anna Martha (Merſeburgerſtraße 152).
Dem Zimmermann Friedri e Brunner eine T., Emma Sophie
(Geiſtſtraße 21). Dem Verſicherungs Ober Jnſpektor Wilh. Geiler
ein S., Egon Werner Bernhard Franz Geiſtſtraße 499. Dem
Büreau Aſſiſtent Max Müller eine T., Auguſte Gertrud Marie
(Wo fſtraße 19)9. Dem Kempnermeiſter Julius Stoll eine T.,
Alma Gertrud (Thomaſiusſtraße 32). Dem Schmied Friedrich
Meinhardt ein S., Alex Paul Fritz (Hardenberaſtraße 38). Dem
prakt. Arzt Dr. med. Kurt Witthauer ein S., Werner Konſtantin
(Händelſtraße 339). Dem Kaufmann Hugo Loeſch eine T, Hed-
wig Auguſte Hermine Margarethe Meckelſtraße 12).

Geſtorben: Der Kaufmann Richard Schladitz, 24 J. (Magde-
burgerſtraße 66). Der Privaimann Karl Mänicke, 73 J. (Thor-
ſtraße 61). Der Poſtſekretär g. D. Auguſt Kling, 59 J. (Leipziger
ſtraße 61) Des Drechsler Heinrich Gaſe S. Anton, 7 Monate
(Zwingerſtraße 9). Die Witwe Auguſte Büntig geb. Elsner, 62
J (Tiakoniſſen haus. Des Handarbeiter Auguſtin Hebeſtreit
S. Paul, 3 W. (Pfännerhöhe 49). Des Fiſchhändler Gottlob
Schnabel S. Otto, 3 M. (Georaſtraße 14). Des Bergmann Wil-
helm Lärm S. Willy 1 J. (Schloſſerſtraße 14). Der Tiſchler
Louis Schetty 43 J. (Klinik). Des Handarbeiter Joſeph Wozny
S. Willy 17 Stunden (Ludwigſtraße 22). Des Kaufmann Her-
mann Mock T Erna, 2 M. Wuchererſtraße 73). Des Reniner
Wilhelm Klapp Ehefrau Klara geb. Zeidler, 56 J. (Wettiner-
ſtraße 6). Des Sct mied Otto Breitſchuh S. Otto, 1 J. (Tauben-
ſtraße 10). Des Keſſelſchmied Ernſt Wetzec T. Frieda, 5 J.
(Steg 13). Der Maurer Karl Meyer, 26 J. (Klinik). Der
Arbeiter Karl Scholz, 35 J. (Klinik).

Enmpfehle meinen kräft. Mittags-tiſch p. Woche 3 4e n J =JSYTT 7Scherms Reiſe-Handbuh er Zettel km ten
für

wandernde Arbeiter.
Mit Verzeichnis von Reiſetouren, alphabetiſches Ortsverzeichnis, Notizen
über die bedeutendſten Städte und Orte Deutſchlands, Organiſationen und

I Während des Herbstmarktes auf dem Rosspſatze, n

c L GSGC..CKCGGÜOnClq wollen.

National-Theator,

Verkehrslokale, ſowie mehrere Karten.

Preis 1.50 Mk.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

kauehtabak,

A. M. Albrecht
Lindenstrasse 53.

ff. Rauchfußzer Bier, Goſe e.
Hopfgarten-

Wegen Abrechnung über den
Streik der Maurer--Arbeits!eute

III

erſuchen wir, die noch ausſtehen-
den Liſten ſofort abliefern zu

Walhalla Thoator,

Friedrich Engels.

Mit Engels Portrait.
W Preis 20 Pfennige. W

Wort und Bild vorführen.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

Sein Leben, ſein Wirken, ſeine Schriften.

Die Bedeutung des neben Marx größten Theoretikers des modernen
Sozialismus rechtfertigt es wohl, daß wir anläßlich des unerwartet jähen
Todes des Altmeiſters der deutſchen Sozialdemokratie deſſen Leben in

Die Volksbuchhandlung

TDirekticn Kiehard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

„lebenden Karufſell“. Einzig Za
ſtehende Vorführung heFletchers (1 Dame, 3 Herren, 1Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.

Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,
elektriſch muſikaliſcher Clown mit ſeinem

Automaten Pipino. tberti Verwandlungs Tänzerin.

Konzertſängerin. Herr J0sef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
u. a. m. bill. z. verk.Geiſtſtraße 46. Harz 12.

Sekretär, Vertikow, Sopha, Kommode, und Stücken billigſt.
Küchenſchrank, Tiſche, Stühle, Spiegel

Thalamtſtr. 1.

Reife Käſe
Gruneberg,

Giebichenſtein, Auguſtſtraße Nr. 61.

Montag den 9 September.
Zum 3. Male

Die Lorelten.
vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen Schwank in 4 Akten von Joſef Dachs.

Dienstag den 10. September
Zum Benefiz für Frau Helene Rietz

und Herrn Pyrnrieß Gordon.
Draſtiſch komiſch!) Miß Victoria oraſtiſch komiſ n e Das Haus des

Luſtſpiel in 4 Akten
Signorina Ul- von Oskar Walther urd Leo Stein. E. Bodenstein,

Die Streikkommiſſion der
Manrer-Arbritslente.

M oſtri ſehr W e rein
Preißelbeeren getgingem

W Neue WSenfgurken Pfd. 30 Pf.
W Neue chock 1.30ſaure Gurken Sag

Majors. Kartoffeln 5 Lir. 20Pf., Zwiebeln
empfiehlt

Fräulein ivira Stebner, eder und öbels Restaurant Siebichenſtein, Reilſtr. 106, H.
Frieſenſtraßze 14.

Täglich Zuſammenkunft der Bayern mieten an H. od. D. Fritz Reuterſtr. 6, p. l.
und Stellenvermittelungsbüreau für alle
Bauhandwerker.

Freundl möbl. Zimmer ſofort zu ver

Heute morgen 3 Uhr traf ein kleiner
Hochf. neue Senfgurken a Pfund kräftiger „grüner Junge“ ein.

30 ff Preiſzelbeeren mit Zucker
a Pfd. 35 pra.
billigſt empf. Franz Eisengarten. un

Gustav Noack,
Expedient des Volksblatt f. Zörbig,

d Frau.
Limburger Käſe

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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